
Rudolf Kneisels Schwank "Der liebe Onkel" folgte. Daß 

darin "ein Landpfarrer in eine der Berliner Lasterhöhlen 

gerät und dort mit seinem Vorgesetzten zusammentrifft", 

könne man sich zur Not auf einer Berliner Vorstadtbülme 

gefallen lassen; "auf unser Stadttheater gehört es nicht, und 

nur der Um.stand, daß Herr Direktor Pollack bereits ab­

gereist ist, mag diese unpassende Wahl entschuldigen". 

Bergrat bzw. Oberbergrat Karl Schollmeyer verblieb zehn 

Jahre in Dortmund, ging datm 1889 als Oberbergrat an das 

Oberbergamt nach Breslau, erhielt dort den Roten Adler-

ordenVierter Klasse, 1896 den Titel Geheimer Bergrat und 

trat 1897 in den Ruhestand. Als Wohnsitz wählte er zu­

nächst Charlottenburg; 1904 verzog er nach Freiburg im 

Breisgau, und dort ist er auch am 10. Oktober 1913 ver­

storben. 
ANMERKUNGEN 

1 Westfälische Zeitung, Jahrgang 36, Nr. 86 vom 29. März 1883. 

2 Serlo, W.: Bergmannsfamilien XIII. Glückauf 65 (1929), S. 537. 
Vgl. auch derselbe: "Die preußischen Bergassessoren". 5. Auflage. 
Essen 1938. 

3 Die Deutung dieses Pseudonyms verdanke ich einem Gespräch 
mit Herrn Dr. Koch von der Bergbaubücherei in Essen. 
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Von Wirk/. Hofrat Dr. Heinrich Kunnert, Leoben 

In feierlichem Rahmen wurde am 4. November 1840 von 

den steirischen Ständen im ehemaligen Raitl1aus in Vordem­

berg die "Steiermärkisch-ständische berg- und hütten­

männische Lehranstalt" eröffnet. Bereits 1814 hatte Erz­

herzog Johatm von Österreich, der große Förderer der 

Wissenschaften und Künste, die Kuratoren des "Joam1eums", 

dem damals der Charakter einer höheren polytechnischen 

Lehranstalt zukam, angesichts der fortschreitenden tech­

nischen Entwicklung veranlaßt, bei Kaiser Franz die Be­

willigung zur Errichtung einer Lehrkanzel für Eisenhütten­

kunde zu erwirken. Im Zuge der Beratungen wurde fest­

gelegt, daß diese Lehrkanzel an einen Ort zu verlegen sei, 

wo möglichst viele Berg- und Eisenwerke bestehen. Die 

Wahl fiel auf den Markt Vordemberg mit seinen zahl­

reichen Hochöfen und Frischhütten. 

N ach wiederholten Verzögerungen konnte dieser Plan im 

Jahre 1840 verwirklicht werden, zumal es der Initiative 

Johanns gelungen war, in der Person von Peter Tunner, 

damals Verweser des neuerbauten Schwarzenbergsehen 

Stahlhammers in Katsch bei Murau, einen überaus erfah­

renen Fachmann für diese Lehrkanzel zu gewinnen. Tunner 

bekannte sich bereits in seiner Antrittsrede zum hochschul­

mäßigen Charakter dieser Schule, als deren Aufgabe er die 

Ausbildung montanistischer Oberbeamter bezeichnete. Es 

war ein Studiengang von sechs Jahren vorgesehen, von 

denen die ersten vier Jahre an den polytedmischen Instituten 

in Wien oder Prag oder am "Joanneum" in Graz zurückzu­

legen waren, während das fünfte und sechste Studienjahr in 

Vordemberg absolviert werden sollten. Die Montanistische 

Hochschule Leoben kann daher die Vordemherger Lehr­

anstalt als ihre Vorläuferin betrachten, und mit Recht 

feierte sie im Juni dieses Jahres ihr 125jähriges Bestehen. 

Tunner mußte anfänglich den Unterricht allein erteilen. 

In zwei aufeinanderfolgenden Jahren wurden abwechselnd 

Bergbau und Hüttenwesen unterrichtet, wodurch auch eine 

vollwertige bergmännische Ausbildung erreicht wurde. 

Seit 1844 hatte die Anstalt das Recht, staatlich anerkannte 

Zeugnisse auszustellen. Diese Entwicklung wurde im Revo­

lutionsjahr 1848 in neue Bahnen gelenkt. Das betont natio-

nalistische V erhalten, das die magyarischen Hörer der Berg­

akademie Schemnitz damals an den Tag legten, veranlaßte 

die anderen Nationalitäten angehörenden Bergakademiker, 

Schemnitz zu verlassen, wodurch diese älteste Bergakademie 

der alten Donaumonarchie ihres übernationalen Charakters 

entkleidet wurde. Sehr viele Hörer aus den Alpen- und 

Sudetenländern wanderten an die Vordemherger Lehr­

anstalt ab, um dort ihre Studien fortzusetzen. Dabei ist 

allerdings zu bemerken, daß Hörer mit Schemnitzer Vor­

semester vereinzelt bereits früher in Vordemberg studiert 

hatten, was für den guten Ruf der Lehrtätigkeit Peter 

Tunners zeugt. 

Infolge dieser Entwicklung sah sich die Österreichische 

Regierung vor die Notwendigkeit gestellt, in der zisleitha­

nischen Reichshälfte eine staatliche Montanlehranstalt zu 

errichten. Tunner erkannte die Gefahr, die für die Zukunft 

der V ordernberger Lehranstalt erwachsen könnte, wenn 

anderswo in den Alpenländern oder in Böhmen eine solche 

staatliche Lehranstalt errichtet würde. Auf seine Anregung 

hin erwirkte das Kuratorium des Joanneums beim Ministe­

rium für öffentliche Arbeiten die Bewilligung zur Erweite­

rung des Studienbetriebes und Anerkennung der in Vor­

dernberg erworbenen Zeugnisse für den ärarischen Mon­

tandienst. Auf Grund des Anerbietens des ständischen Aus­

schusses, die Vordemherger Lehranstalt als Montanlehr­

anstalt für die deutschen Provinzen zur Verfügung zu 

stellen, wurde mit dem am 1. November 1848 beginnenden 

Studienjahr in der Vordemherger ständischen Lehranstalt 

eine allgemeine öffentliche Montanlehranstalt mit zwei 

Jahrgängen provisorisch eingerichtet. Zum Direktor und 

Vortragenden für den zweiten Jahrgang wurde Peter 

Tunner, zum prov. Professor für den ersten Jahrgang der 

bisherige Sehenmitzer Professor Adalbert Miller bestellt. 

Im ersten Studienjahr (1848/49) der verstaatlichten Vordern­

berger Anstalt befanden sich unter den 66 Hörern 41 Aka­

demiker aus Schemnitz. Durch diese und die später aus 

Schemnitz zugewanderten Studenten sind die in Schenmitz 

üblich gewesenen Traditionen und Gebräuche des studen­

tischen Lebens ("Ledersprung" und "Philistrierung"), aber 
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auch die noch heute getragene Bergmannstracht ("Biber­

stollen") nach Leoben verpflanzt worden. 

Inzwischen hatte die Stadt Leoben dem Staat das sog. "neue 

Seminargebäude" (vorher Jesuitenseminar, heute Standes­

amt) für die Unterbringung der Montanlehranstalt unent­

geltlich zur Verfügung gestellt. Mit kaiserlicher Ent­

schließung vom 23. Jänner 1849 wurde die Errichtung einer 

staatlichen montanistischen Lehranstalt für die Südprovin­

zen in Leoben und einer gleichen Anstalt für die Nord­

provinzen in Pl'ibram genehmigt. Peter Tunner wurde zum 

wirkl. Direktor und Adalbert Miller zum wirkl. Professor 

an der "K. K. Montan-Lehranstalt zu Leoben" ernannt. 

Am 1. November 1849 wurde in Leoben der Studien­

betrieb mit 48 Hörern aufgenom.men. 

Damals begann die wechselvolle Geschichte der Hohen 

Schule in Leoben, deren Ausstrahlungskraft bis auf den 

heutigen Tag weit über die Grenzen Österreichs hinaus­

wirkt und die sich alsbald internationaler Anerkennung 

erfreute. Allerdings schreckte der Umstand, daß die hoch­

schulmäßige Ausbildung der Berg- und Hüttenbeamten 

sechs Jahre erforderte, viele von diesem Studiun1 ab, was 

sich im Rückgang der Hörerzahl ausdrückte, die im Studien­

jahr 1850/51 nur 44 betrug (darunter nur 9 ordentliche 

Hörer!). Auf Grund der Bemühungen Tunners wurde mit 

Beginn des Studienjahres 1852/53 ein einjähriger Vor­

bereitungskursfür absolvierte Juristen, die Bergrecht gehört 

hatten und in den Staatsdienst treten wollten, eingerichtet. 

1859 gelang es ihm., einen zweijährigen Vorbereitungskurs 

für Nichtjuristen durchzusetzen, dessen Absolvierung das 

Studium in beiden Fachrichtungen als ordentliche Hörer 

ermöglichte. Mit dem. am 6. November 1860 erlassenen 

neuen Lehrplan wurden der Leobener Lehranstalt endlich 

die gleichen Startbedingungen wie Schenmitz zuerkannt. 

Am 2. September 1861 folgte die offizielle Erhebung zur 
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Das alte Akadentiegebiiude, in de111 
die Montanistische Hochseiwie Leobw 
/JOn 1849-1910 uHtergebracht war. 
Nach eirter Au[11ahme des Stadt­
lllltsellms Leobm aus dem Jahre 1880. 

"Bergakademie"; Hand in Hand damit ging die V ergröße­

rung des Lehrkörpers. 

Bald gab es einen Rückschlag. Das Finanzministerium, dem 

nunmehr die Akademie unterstand, veranlaßte aus Erspar­

nisgründen im Juli 1866 die Einstellung des Vorbereitungs­

kurses: die Vorbildung sollte an höheren technischen Lehr­

anstalten stattfinden. Folge davon war das Absinken der 

Hörerzahl von durchschnittlich 100 auf 16 im Studienjahr 

1868/69. 

1869 und 1870 erörterte man in Wien die Möglichkeit, für 

die Österreichische Reichshälfte eine einzige Montanhoch­

schule in Wien zu errichten. Solche Überlegungen führten 

aber lediglich zur provisorischen Wiedereinführung des 

1866 aufgelassenen Vorbereitungskurses. Die unsichere Zu­

kunft der Akademie wurde schließlich durch ein im Jahre 

1874 erlassenes neues Statut gebannt, das eine zweijährige 

Grundausbildung vorsah, an die sich eine einjährige Aus­

bildung in einer der beiden Studienrichtungen schloß. 

In jenem Jahr trat Direktor Peter Tunner, dem Generationen 

von Montanisten ihre gediegene Ausbildung zu verdanken 

hatten, in den Ruhestand. Seinem unablässigen Bemühen 

war es auch zu verdanken, daß der Leobener Anstalt in den 

folgenden Jahrzehnten eine ruhige Aufwärtsentwicklung 

beschieden war. 

1884 erhielt die Akademie ein weiteres Lehrgebäude (heute: 

Chem. Institut); ein Dezennium später erhielt sie das Recht 

zur Abhaltung von Staatsprüfungen (wie an Techn. Hoch­

schulen) und der RektorwahL Weitere zehn Jahre später 

folgten die Verleihung der Bezeichnung "Montanistische 

Hochschule" und das Promotionsrecht. Die ordentliche 

Studiendauer wurde mit vier Semestern Grundausbildung 

und ebensovielen Semestern Fachausbildung festgelegt. Die 

Ausbildung der Markscheider wurde nach dem. ersten 

Weltkrieg als eigene Studienrichtung vom Bergwesen ge­

trennt. 



Das heutige Hauptgebiiude der Mon­
tanistischen Hochschule Leobw. Links 
im Bild der Rohbau der neuen lnsti­
tutsgebäude. 

Das Anwachsen des akademischen Betriebes und der Hörer­

zahl führte in den Jahren 1908-1910 zur Errichtung des 

monumentalen Hochschulgebäudes im Leobener Stadt­

viertel Josefee. Obwohl sich die Hochschule nach dem 

ersten Weltkrieg in steter Aufwärtsentwicklung befand, 

drohte ihrer Existenz in den Jahren 1934/35 erneut ernste 

Gefahr. Aus Ersparnisgründen wurde sie mit der Grazer 

Teclmik zusammengelegt. In Leoben blieb nur eine Mon­

tanfakultät für die Ausbildung in den letzten vier Semestern, 

was den Rückgang der Hörerzahl auf 100 zur Folge hatte. 

Erst mit Beginn des Studienjahres 1937/38 konnte diese 

Verfügung dank den unermüdlichen Bemühungen der 

Professorenschaft und der Berufsverbände rückgängig ge­

macht werden. Im März 1938 wurde die Entwicklung der 

Hochschule jäh unterbrochen; sie konnte erst nach Beendi­

gung des zweiten Weltkrieges wieder in geordnete Bahnen 

gelenkt werden. 

Durch die zielbewußte Tätigkeit des Professorenkollegiums 

unter dem damaligen Rektor Prof. Dr. mont. Dipl.-Ing. 

Franz Platzer, der dieses Amt von 1945 bis 1952/53 inne­

hatte, konnte trotz der Not der Zeit der Lehr- und For­

schungsbetrieb rasch wiederaufgebaut werden. 1948 wurde 

eine eigene Lehrkanzel für Erdölkunde errichtet; seit dem 

Studienjahr 1955/56 besteht eine eigene Studienrichtung für 

Erdölkunde. Weitere Lehrkanzeln konnten errichtet und 

mit hervorragenden Fachleuten aus dem In- und Ausland 

besetzt werden. Bald wurde auch ein neuer Laboratoriums­

bau aufgeführt. Die Ausweitung der Studien- und For­

schungsdisziplinen auf derzeit 23 Institute und Lehrkanzeln 

und die sprunghafte Erhöhung der Hörerzahl, insbesondere 

auch das Ansteigen der ausländischen Hörer,machte die Er­

richtung neuer Institutsgebäude erforderlich. Durch das Zu­

sammenwirken aller zuständigen Gremien konnte 1962 mit 

dem Bau dieses Gebäudekomplexes neben der Hochschule 

begonnen werden, der u. a. Räume für das Institut für Hütten-

maschinenkunde, das Chemische Institut und das Institut für 

Erdölkunde sowie das Auditorium maximum (mit einem 

Fassungsraum für über 650 Personen) umfassen wird. 

Die traditionelle Verbundenheit der Stadt Leoben und ihrer 

Bevölkerung mit der Montanistischen Hochschule fand 

bereits im Jahre 1903 darin ihren sichtbaren Ausdruck, daß 

damals die Stadt für den Hochschulbau 7503 qm Baugrund 

und einen Baukostenzuschuß zur Verfügung stellte. Sechs 

Jahrzehnte später dokumentierte die Leobener Stadtver­

waltung ihre hochschulfreundliche Gesinnung aufs neue, 

indem sie im Oktober 1961 ein Areal von 7466 qm. wert­

vollsten Baugrundes für den Neubau der genannten Hoch­

schulinstitute bereitstellte. Aus Anlaß des diesjährigen Jubi­

läums schenkte der Leobener Gemeinderat unter Bürger­

meister Posch der Hochschule den "Josefshof", der bereits 

einmal Bestandteil der alten Bergakademie gewesen ist. 

Das 2891 qm große Areal ist zum Ausbau eines berg­

männischen Instituts und eines Hochschulinstituts für 

Leibeserziehung vorgesehen. 

* 
Die Montanistische Hochschule gedachte im Juni dieses 

Jahres in einer Reihe Veranstaltungen ihrer Gründung vor 

125 Jahren. Den Höhepunkt bildete ein akademischer Fest­

akt, bei dem in Anwesenheit zahlreicher Vertreter in- und 

ausländischer Hochschulen sowie des öffentlichen Lebens 

Rektor Dipl.-Ing. Dr. Trutnovsky, Bürgermeister Posch, 

Bergrat Dipl.-Ing. Dr. h. c. Oberegger, Rektor Prof. Dr. 

Fellirrger (Österr. Rektorenkonferenz), Bundeskanzler Dr. 

Klaus und Prorektor Dipl.-Ing. Dr. Trenkler (als Fest­

redner) die Bedeutung des Tages würdigten. Den Abschluß 

bildete die Verleihung des Ehrendoktorates an Prof. Dr. 

Crussard (Paris), Baurat Dipl.-Ing. Dr. Müller (Salzburg) , 

Prof. Dr. Nowotny (Wien), Prof. DDr. Oelsen (Clausthal), 

em. Prof. Dipl.-Ing. Prikel (Leoben) und Prof. D Dr. Tarczy­

Hornoch (Ödenburg). 
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